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Der Alltag ist nicht das, was wir von ihm glauben. Er ist voller Kleinigkeiten, Details, Gerüche, Düfte, Stimmen und Klänge, Begebenheiten und Begegnungen, voller Dinge, von denen wir vielleicht nur beiläufig Notiz nehmen. Es lohnt sich, genauer hinzusehen und hinzuhören.




Klaus Zeh, Jahrgang 1965, ist Schriftsteller, Musiker und Liedermacher. Er lebt in Reutlingen.


Der Autor hat sich schon seit Beginn seiner schriftstellerischen Tätigkeit gegen die Veröffentlichung im herkömmlichen Verlagswesen entschieden. Ihm ist es ein großes Anliegen, seine künstlerische Unabhängigkeit sowie die Rechte an seinen Werken zu behalten.


Alle Werke von Klaus Zeh sind auf der letzten Buchseite verzeichnet.




Meine Aufgabe ist es nicht,


andern das objektiv Beste zu geben,


sondern das Meine so rein und aufrichtig


wie möglich.




Hermann Hesse







Für R.


Und allen


Augenblicklern


gewidmet




April


Als Aufkleber auf einem Auto entdeckt: Gott ist groß, aber keiner sieht ihn.


Wenn wir nach etwas greifen, ist dies nicht auch der Wunsch nach Halt? So wie wir berühren wollen, wenn uns etwas selbst berührt.


Weshalb ist der feuchtwarme Teeduft ein heimatlicher Ort?


Der Weg zur Heimat führt gelegentlich über Brücken. Doch manchmal ziehen wir eine Grenze als letzte Zuflucht.


Auf der anderen Seite der immergrünen Buchsbaumhecke vernimmt man Schritte und Gekicher. Eine Gruppe Mädchen, Teenies, die vom Essen in Dönerbuden erzählen und vom „Kotzen“ danach.


Das wolkenlose Blau des Himmels schweigt schon den ganzen Morgen. Nur der Wind fährt ab und zu wortreich dazwischen.


Der Gedanke an Sex verweilt länger als erwünscht.


Die Erfahrung, dass Nachbarn gelegentlich zu jenen Heimsuchungen gehören, vor denen man am liebsten verschont geblieben wäre.


Am schlimmsten wird es, wenn man im Menschen nur das Säugetier sieht, das immer auf der Jagd, am Sammeln, am Besteigen, am Vergnügungen suchen ist.


Lesen hilft tatsächlich.


Verwahren vor dem großen Rausch des Vergessens – der Betäubung.


Musik als Medizin, jedoch ohne Verfallsdatum.


Der Versuch, im Netzgeflecht der Welt unverfänglich zu bleiben.


Entdecken eines Sprichwortes:


Wenn der Stuhl, auf dem du sitzt, wackelt, tausche ihn aus.


An einer halbzerfallenen Mauer den Spruch zu lesen bekommen, dass es nur gegen den Strom zur Quelle geht. Dabei denken, dass einem Fluss zu folgen jedoch ins Große führt.


Mit einem Kind an der Hand fühlt man eine Bedeutung, die einem vielleicht nicht zukommt. Und doch ist es ihm fast alles, wenn es geschieht.


Im überfüllten Wartezimmer eines Arztes der sehnliche Wunsch, sie mögen doch endlich einmal über Bücher sprechen. Oder über Musik. Vielleicht über den spezifischen Charakter und die Klangfarbe eines d-Moll.


Was tun, wenn man körperlich unter fremden Gesprächen leidet, wenn Weghören und Weggehen nicht möglich ist?


Essen als Selbstwahrnehmung.


Ein Aurorafalter gleitet völlig schwerelos vorüber und kein Gefühl des Neids kommt auf, nur Freude. Und Dankbarkeit.


Ein fremdes Leben als Spiegelbild wahrnehmen.


Die Freude auf einen bestimmten Fernsehfilm am Abend, ist das nicht auch die Freude am Wenigen?


Das Gefühl der Einsamkeit mitten in der Zweisamkeit.


Reglos werden in einer von nichts regierten Leere.


In einer kurzen Fantasie, während einer Politsendung im Fernsehen, entsteht das Bild von aneinandergereihten Lügen, an einer Perlenschnur aufgereiht, aus dem Mund eines Ministers gleitend.


Erinnerung an ein Mozart Zitat, dass nur das Herz den Menschen adelt.


Die Frage kommt auf, ob ein Verbrechen tatsächlich oft ein anderes nach sich zieht?


Vor der eigenen Tochter verbergen, dass das Ziel jeder Schulausbildung nur in der individuellen Leistungsstärke und im Nutzen für die Gesellschaft liegt.


Ein Pfarrer rät, man solle sich immer wieder kritisch prüfen, Sex nicht mit Liebe zu verwechseln.


Der Wasserstrahl aus dem Duschkopf klingt wie der Delfin im Vorabendfernsehen der Kindheit, in den 1970er Jahren.


Die Tochter fragt:


„Wenn man im Traum träumt, dass man träumt, erwacht man dann aus zwei Träumen?“


Zigarettenwerbung: Tag gelobt. Vor dem Abend.


Bedauern, nicht selbst darauf gekommen zu sein.


Die Verlegenheit im Bus – das Angestarrtwerden.


Essen als Selbstbefriedung.


Die flüchtige Zärtlichkeit lang vereinter Paare: Ein rascher Kuss auf die Wange, eine kurze Berührung der Hand, Stirn an Schulter, mehr nicht. Manchmal nicht einmal mehr das.


Wenn man sich eine Geschichte ausdenken müsste, begänne sie vielleicht so:


Es ist eine Ewigkeit her. Er war neunzehn, vielleicht zwanzig, und mit seinem Cousin auf einer Busfahrt an die Costa Brava. Sie tauschten alle zwei Stunden den Fensterplatz.


Er erwischte die beiden Abendstunden des Sonnenunterganges.


Der Reisebus schlängelte sich seit Stunden durch kleine spanische Dörfer. Enge Gassen, Kurven, alte Häuser, morbide Fassaden, baufälliges Gemäuer, Zementruinen, und gewiss alte, dicke Frauen, die sich weit aus den Fenstern lehnen.


Vor den Häusern erfüllt sich das Postkartenklischee von den zahnlosen alten Männern auf noch älteren Holzbänken. Natürlich tragen sie Hüte und lehnen auf dunklen Holzstöcken, blicklos auf den Verkehr starrend.


Hupen, schimpfende Autofahrer, aus geöffneten Autofenstern wedeln Hände. Er nimmt den Lärm nur weit entfernt war, denn ...


Eine alte Frau im Bus, am frühen Morgen, auf dem Weg zur Arbeit. Ihr Gesicht zerfurcht wie ein beharktes Stück Ackerland. In dem sandbraunen Kaschmir versteckt sie ihre Gebrechlichkeit, die knochigen Schultern. Einzig ihr hellroter Lippenstift ist ein Fanal des Widerstandes.


Der brennende Wunsch, die Zeit festhalten zu können, für eine Stunde nur, ein Mal im Leben. Ein einziges Mal nur verweilen können, ohne den tickenden Zeiger im Fleisch.




Mai


Der Gedanke, dass wir selbst in blinden Spiegeln dahinschwinden.


Auf einem vergilbten Notizzettel entdeckt:


Die halbe Menschheit für unausstehlich zu halten ist weit weniger anstrengend als sich mit ihr auseinander zu setzen.


Das nicht loszuwerdende Gefühl, die Straßen seien geradezu überfüllt mit drittklassigen Schauspielern.


Wenn wir von Glück reden, meinen wir dann das „Glücksgefühl“, nach dem wir alle jagen?


Die Frage, ob es tatsächlich eine Spielart der Bescheidenheit ist, schon zufrieden zu sein, wenn es einem nicht schlecht geht?


In einer Talkrunde fragt jemand, was aus unserer Empörung geworden sei, unserer Furcht, unserem Willen, die Welt zu verbessern, damals, nach Tschernobyl.


Die Frage, ob Europa tatsächlich eine Idee ist, die kaum jemand mehr denkt?


Zuflucht im ureigensten Menschenrecht, Asyl zu suchen in sich selbst.


Unerbittlich will die Frau den kleinen Jungen auf der Bank an der Bushaltestelle platzieren. Er wackelt, wie unter Strom, unentwegt mit den Beinen, hopst wieder von der Bank, wird wieder hochgehoben, hopst erneut herunter, wird wieder hochgehoben, auf die Bank gepresst, als gäbe es da eine Mulde, in die er exakt hineinpasst. Er fängt an zu weinen. Noch ein paar Jahre und er ist vielleicht soweit, zu funktionieren.
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